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Sicherung und Festigung des Friedens - 
Hauptaufgabe der Vereinten Nationen
Dr. Dr. h. c. KURT WALDHEIM, Generalsekretär der Vereinten Nationen

In einem akademischen Festakt wurde dem General­
sekretär der Vereinten Nationen am 7. April 1979 von 
der Humboldt-Universität Berlin die Würde eines Dok­
tors der Rechtswissenschaften ehrenhalber verliehen. In 
seiner aus diesem Anlaß gehaltenen Ansprache brachte 
Dr. Waldheim zum Ausdruck, daß er die Ehrung seiner 
Person in erster Linie als Zeichen der Anerkennung 
und Wertschätzung der Vereinten Nationen betrachte. 
Er würdigte die Humboldt-Universität als eine der be­
deutendsten Bildungsstätten, mit deren Namen beste 
Traditionen deutschen Geisteslebens verknüpft seien 
und an der Geisteswissenschaften und Naturwissen­
schaften wieder eine hervorragende neue Heimstatt ge­
funden hätten.

Wir veröffentlichen aus dieser Ansprache einen Ab­
schnitt, in dem Dr. Waldheim Gedanken zu den aktuel­
len Hauptaufgaben der Vereinten Nationen äußert.

D. Red.

Seit der Gründung der Vereinten Nationen im Jahre 
1945 sind große und weitreichende Veränderungen auf 
der Welt eingetreten. Die Weltorganisation zählt heute 
151 Mitgliedstaaten, fast dreimal so viel wie am Beginn 
ihrer Existenz. Sie hat einen Grad der Universalität 
erreicht wie keine andere politische Organisation je 
zuvor. Diese Universalität bezieht sich auch auf die An­
zahl und Art der Aufgaben, denen die Vereinten Natio­
nen gegenüberstehen. Die Erwartungen, die die Völker 
an die Weltorganisation knüpfen, haben sich verviel­
facht. Die Verantwortung für die Lebensqualität nach­
folgender Generationen, für eine harmonische Weiter­
entwicklung der Welt ist nahezu allumfassend gewor­
den.

Die Sicherung und Festigung des Friedens bleibt 
jedoch die Hauptaufgabe der Vereinten Nationen. In 
Europa, wo Realpolitik immer mehr zur praktischen 
Richtschnur des Handelns verantwortungsvoller Poli­
tiker geworden ist, scheint der Friede heute festere 
Konturen zu haben als anderswo in der Welt. Dort 
sind es vor allem die regionalen Konflikte, Mittlerer 
Osten, südliches Afrika, Zypern, um nur einige zu 
nennen, die ernste Gefahren für den Weltfrieden dar­
stellen. Auch die krasse Ungerechtigkeit in der oft ver­
zweifelten wirtschaftlichen Lage der Entwicklungslän­
der ist ein Anliegen, das uns alle betrifft. Solange in 
anderen Teilen der Welt die Angst noch größer ist als 
die Hoffnung, solange wir noch Zeugen von Ungerech­
tigkeit und Unterdrückung sein müssen, ist der Friede 
— auch für uns — noch nicht gesichert.

Friede ist jedoch nicht ein uns auf gleichsam wun­
derbare Weise geschenkter Zustand. Vor wenigen 
Wochen ehrten wir anläßlich seines 100. Geburtstages 
einen der großen Humanisten, der seine gesamte wis­
senschaftliche Arbeit, seine Persönlichkeit in den Dienst 
der Menschheit und des Friedens stellte: Albert Ein­
stein. Zum Zusammenhang zwischen wissenschaftlicher 
Forschung und ihrer Nutzung schrieb er die auch heute

noch gültigen Worte: „Wissenschaft ist ein wichtiges 
Werkzeug. Wie es gebraucht wird, ob zum Heile oder 
zum Fluche der Menschen, hängt von dem Menschen 
ab, nicht von dem Werkzeug. Mit einem Messer kann 
man töten oder dem Leben dienen. Wir dürfen also die 
Rettung nicht von der Wissenschaft, sondern nur vom 
Menschen erwarten.“

Der Friede muß von uns allen immer wieder er­
kämpft und in unserer Arbeit zur Lösung der vor der 
Menschheit stehenden Probleme täglich neu errungen 
werden. Darin liegt die Größe der Herausforderung, 
der wir uns stellen müssen.

Wir leben in einer Zeit, in der sich die Menschheit 
in ihrer Gesamtheit stärker als je zuvor ihrer Probleme, 
der Gefahren für ihre Existenz, der bestehenden Un­
vollkommenheiten und der Ungerechtigkeiten bewußt 
ist Es sind dies oft Fragen, wie z. B. der Umweltschutz, 
die Bevölkerungsexplosion oder das Emährungspro- 
blem, die globale Lösungen auf breiter Basis erfordern. 
Zu diesem Problembewußtsein beigetragen zu haben 
ist eines der wesentlichen Verdienste der Vereinten 
Nationen. Wir befinden uns jetzt in der kritischen 
Etappe/ in der das Bewußtsein und die Kenntnis der 
anstehenden Probleme zu angemessenen und effektiven 
Maßnahmen für deren Lösung führen müssen.

Eines der wichtigsten Anliegen war für die Ver­
einten Nationen von Anfang an das Problem der Ab­
rüstung und der Rüstungsbeschränkung. Die Versuche, 
hier echte Fortschritte zu machen, sind deswegen so 
besonders schwierig, weil diese Fragen in direkter 
Weise die nationale Sicherheit der Mitgliedstaaten be­
rühren. Das fortdauernde Wettrüsten ist jedoch ein 
Teufelskreis, der an den Kräften unserer Zivilisation 
zehrt und sie gefährdet. Fast jeder ist sich dessen be­
wußt, aber es war dennoch bisher nicht möglich, den 
notwendigen Grad an gegenseitigem Vertrauen und 
politischem Willen zu erzeugen, um weitreichende Ab­
rüstungsmaßnahmen zu vereinbaren.

Die vor knapp einem Jahr abgehaltene 10. Sonder­
sitzung der Generalversammlung gab den diesbezüg­
lichen Bemühungen wichtige neue Impulse. Mit der 
Annahme einer Prinzipienerklärung und eines Aktions­
programms ist es gelungen, allgemein anerkannte 
Richtlinien und Prioritäten zu erarbeiten. Seither gehen 
die Bemühungen auf breiterer Basis und in verstärk­
tem Maße weiter. Im Interesse des Weltfriedens muß 
es uns gelingen, echte Fortschritte zu machen. Dabei 
soll nicht vergessen werden, daß wir die durch Rü­
stungsbeschränkungen frei werdenden Mittel dringend 
auf anderen Gebieten zum Wohle des menschlichen 
Fortschritts benötigen.

Eine Aufgabe von ähnlicher Größenordnung wie 
jene der Abrüstung ist die Notwendigkeit, die Bezie­
hungen zwischen den Industriestaaten und den Ent­
wicklungsländern auf eine neue Grundlage zu stellen. 
In dem Maße, in dem die internationale Verflechtung


